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Blüte im Tessiner Maisfeld

3n bei erften Hälfte SOtal toar bad ffelb, nadj-
bem man ed gebüfjrenb gepflügt, mit bei; Egge
eben gemadjt unb bann befät l)atte, unPeränbert

geblieben. SJllt feinem toelcfyen 93raun, allerblngd
nur aud einer getolffen Entfernung betrachtet;
benn In ber Släbe toar ed ettoad anbered, ba

toaren Schollen bon bartgetoorbener Erbe, Steine
unb alte äßurjeln, unb ba toaren aucf> toelterbln
ble Spuren ber Sd)ut)e bedjenigen, ber ben SJIald

geftecft batte. SIber aud einer getolffen Entfer-
nung toar ed tolrflldj eine toeldje, braune fläche,
tole toarmer Samt angufeben.

Unb bann plö^llc^ elneö 9)1orgend toar ettoad

Dteueö 311m 33orifdjein gefommen: ettoad fo ©ün-
ned unb aBlnjlgeö, bag man ed leicht überfein
tonnte. Slber toer genau binfab, bemertte b^r
unb ba fo ettoad tole einen felbenen, grünlichen
^aben auf bem toeidjen, braunen Sammet —
biete gelben, ble beim lelfeften 2ßinbl)audj er-
3ltterten, 3tolfdjen ben Schollen bartgetoorbener
Erbe, 3tolfdjen ben alten Sßur3eln. fter toelg,
toober fle gefommen toaren, bletleld)t bei einem

Spiel ber Engel In ber SRadjt heruntergefallen,
©le Reiben folgten einer getolffen Siegel, fle

toaren nldjt burdj einen 3ufatl betumberftreut;
In ben fofgenben ïagen tonnte man ed nod)

beffer ertennen, fle bllbeten lange, bünne auf-
redjte Sielben In bem S3raun bed fjjelbed.

Ed toar ber türflfdje 3Bel3en — ober SJIald —
ber fprogte, gerufen bon ber beigen SJtalenfonne.
So toaren ble langen, grünen gelben entftanben,
ble lelcbt unb 3art beim lelfeften Sßlnbbaudj er-
gitterten; unb ble, aud ber Stäbe gbfeben, ble

3arten ipflän3djen bed SJIald toaren.
©er SJIald toädjft heran, begleitet bon einer

bunten unb retdjen Sdjar bon Unträutern, jeber

SIrt, ble man fofort enttourseln muff, fonft toer-
ben ble 3arten ißfläipdjen fofort erftidt. ©le
ipflänjdjen müffen gebäufelt toerben, fo bag ble

231ättdjen tole ber grüne fjjeberbufdj elned fiel-
nen, fpafflgen Sulfand audfeben. Söle Ift er fd)ön,
ber SJIald, nad) blefer erften SSebanblung, bom

Untraut befreit, frifd) unb lebenblg auf ber brau-
nen Erbe! Sßle ftols toädjft er empor, unter ber

herrlichen $}unifonne! ©ann mug man Ihn aud-
lld)ten, mug mttlelbdlod ble ißflmpdjen beraud-
3lel)en ble 3uble( flnb. ©efegneter SJIald, mit toel-

dfer "Jreube fleht man Ihn betantoadjln, tole

gerne beobachtet man, tole er fld) enttolcfelt unb

Gräfte fammelt.
©le 23ol)nen, ble getoöbnlld) ben SJtaldfelbern

aid fdjügenbe, umbegenbe SJtauer blenen, fie

legen gteldjfam einen leichten, blübenben itranj
um bad fompatte ©rün ber SJtaldrobre, ble toad)-

fen unb prächtig biet toerben, toenn nicht ein

bösartiger 2Binb tommt unb fie 3U 23oben tolrft.
Sluch ber SSIaiS blüht. SJtlt einem SJtale, toenn
ble ipf(an3e 3toet bid brel SJteter hoch ift, quillt
ble âîbte beraud. Ed Ift eine bleiche, befdjelbene
231üte; aber aud) fle bat Ihre Schönheit. Sie off-
net fld> mit einem feinen Strähl tole ein $euer-
toerf, bad In ben färben fd)led)t gelungen, aber

botlfommen ift In feinem Sdjtoung unb In feiner
23etoegung. Sie ftebt auf ber Splge ber ^flan3e,
über ber Stelle, too ble rauben, grünen, grogen
Slätter fld) üppig toerbreltern, fle fteben tole ein

froblidfer ffeberbufd) auf bem ifjut eines bertleb-

ten ffüngllngd.
©u lieber ©Ott, früher toar und nie ble cJbee

gefommen, neben ber Slofe, bem ffadmln unb ber

ültle aud) bie befdjeibene S3lüte bed SJtalfed 311

betounbern. SJtan benft an ben Slugenbllcf, ba

3tolfd)en ben bann toelfen SSlättern bad Çergll.che

£ädjeln ber SJtaldförner 311 feben fein tolrb, fürs
bebor er auf ble ïafel tommt, bunfelgelb unb

bampfenb aid föftllcf>e ißolenta, ble und ben SJta-

gen fd>on In ber Ertoartung troftet unb und

hilft, bem Sßlnter ruhiger entgegenjufdjauen.

Die Kunst, sich zu erholen
Von j. B.

911d)t jeber, ber in ble perlen gebt, madjt audj 'fjunge 3Jtenfd)en haben ed leldjt, perlen 311 ma-
tolrfllidj perlen unb fehrt geftärtt, an Selb unb djen, fldj grünblldj 311 erholen, benn Ihre Gräfte
Seele erneuert In feinen ipflld)tenfreld surüd. flnb nod> nicht abgenütjt, Ihr ©elft 1ft toenlg be-

ölüte im ^e88mer ^3Ì8feI6

In der ersten Hälfte Mai war das Feld, nach-
dem man es gebührend gepflügt, mit der Egge
eben gemacht und dann besät hatte, unverändert
geblieben. Mit seinem weichen Braun, allerdings
nur aus einer gewissen Entfernung betrachtet?
denn in der Nähe war es etwas anderes, da

waren Schollen von hartgewordener Erde, Steine
und alte Wurzeln, und da waren auch weiterhin
die Spuren der Schuhe desjenigen, der den Mais
gesteckt hatte. Aber aus einer gewissen Entfer-
nung war es wirklich eine weiche, braune Fläche,
wie warmer Samt anzusehen.

Und dann plötzlich eines Morgens war etwas
Neues zum Vorschein gekommen: etwas so Dün-
nes und Winziges, daß man es leicht überseh.m
konnte. Aber wer genau hinsah, bemerkte hier
und da so etwas wie einen seidenen, grünlichen
Faden aus dem weichen, braunen Sammet —
viele Fäden, die beim leisesten Windhauch er-
zitterten, zwischen den Schollen hartgewordener
Erde, zwischen den alten Wurzeln. Wer weiß,
woher sie gekommen waren, vielleicht bei einem

Spiel der Engel in der Nacht heruntergefallen.
Die Fäden folgten einer gewissen Negel, sie

waren nicht durch einen Zufall herumverstreut?
in den folgenden Tagen konnte man es noch

besser erkennen, sie bildeten lange, dünne auf-
rechte Reihen in dem Braun des Feldes.

Es war der türkische Weizen — oder Mais —
der sproßte, gerufen von der heißen Maiensonne.
So waren die langen, grünen Fäden entstanden,
die leicht und zart beim leisesten Windhauch er-
zitterten? und die, aus der Nähe gesehen, die

zarten Pflänzchen des Mais waren.
Der Mais wächst heran, begleitet von einer

bunten und reichen Schar von Unkräutern, jeder

Art, die man sofort entwurzeln muff, sonst wer-
den die zarten Pflänzchen sofort erstickt. Die
Pflänzchen müssen gehäufelt werden, so daß die

Blättchen wie der grüne Federbusch eines klei-

nen, spassigen Vulkans aussehen. Wie ist er schön,

der Mais, nach dieser ersten Behandlung, vom
Unkraut befreit, frisch und lebendig auf der brau-
nen Erde! Wie stolz wächst er empor, unter der

herrlichen Iunisonne! Dann muß man ihn aus-
lichten, muß mitleidslos die Pflänzchen heraus-
ziehen die zuviel sind. Gesegneter Mais, mit wel-
cher Freude sieht man ihn heranwachsen, wie

gerne beobachtet man, wie er sich entwickelt und

Kräfte sammelt.
Die Bohnen, die gewöhnlich den Maisfeldern

als schützende, umhegende Mauer dienen, sie

legen gleichsam einen leichten, blühenden Kranz
um das kompakte Grün der Maisrohre, die wach-

sen und prächtig dick werden, wenn nicht ein

bösartiger Wind kommt und sie zu Boden wirft.
Auch der Mais blüht. Mit einem Male, wenn
die Pflanze zwei bis drei Meter hoch ist, quillt
die Ähre heraus. Es ist eine bleiche, bescheidene

Blüte? aber auch sie hat ihre Schönheit. Sie öff-
net sich mit einem feinen Strahl wie ein Feuer-
werk, das in den Farben schlecht gelungen, aber

vollkommen ist in seinem Schwung und in seiner

Bewegung. Sie steht aus der Spitze der Pflanze,
über der Stelle, wo die rauhen, grünen, großen

Blätter sich üppig verbreitern, sie stehen wie ein

fröhlicher Federbusch auf dem Hut eines verlieb-

ten Jünglings.
Du lieber Gott, früher war uns nie die Idee

gekommen, neben der Rose, dem Jasmin und der

Lilie auch die bescheidene Blüte des Maises zu
bewundern. Man denkt an den Augenblick, da

zwischen den dann welken Blättern das herzliche

Lächeln der Maiskörner zu sehen sein wird, kurz

bevor er auf die Tafel kommt, dunkelgelb und

dampfend als köstliche Polenta, die uns den Ma-
gen schon in der Erwartung tröstet und unS

hilft, dem Winter ruhiger entgegenzuschauen.

Die I^un8t, 8i(D^u erholen
Von 1. L.

Nicht jeder, der in die Ferien geht, macht auch Junge Menschen haben es leicht, Ferien zu ma-
wirklich Ferien und kehrt gestärkt, an Leib und chen, sich gründlich zu erholen, denn ihre Kräfte
Seele erneuert in seinen Pflichtenkreis zurück, sind noch nicht abgenützt, ihr Geist ist wenig be-
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